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Das Unbehagen am Freiheitsentzug 
Schuld und Sühne: Der 
ehemalige Leiter einer 
Strafvollzugsanstalt 
Thomas Galli denkt 
darüber nach, wie 
Kriminelle in Zukunft 
bestraft werden sollten. 

0 bwohl es noch zu früh ist, die 
staatlich verordneten Ein-
schränkungen in der Corona-
Krise zu bewerten, haben sie 

uns eines schon jetzt deutlich gezeigt: Ein-
griffe in die menschliche Freiheit können 
überaus schmerzhaft sein. So haben auch 
wir nunmehr eine leise Ahnung davon, 
was es bedeutet, längere Zeit auf engem 
Raum zubringen zu müssen. Dabei be-
sitzt der Normalbürger gegenüber dem 
Strafgefangenen noch das Privileg, aus-
wählen zu können , mit wem er Tisch und 
Bett teilt. Und darüber hinaus dürfte 
selbst die kleine Mietwohnung in einem 
Mehrfamilienha us noch deutlich komfor-
tabler ausfallen als die Einzelzelle in ei-
ner deutschen Justizvollzugsanstalt. 

Corona führt zudem zu einem seltsa-
men Effekt: Während wir zusammenrü-
cken, beginnen sich die deutschen Ge-
fängnisse zu leeren. Freiheitsstrafen wer-
den unterbrochen, Haftantritte verscho-
ben. Aus der Türkei wird gar gemeldet, 
dass die Gefahren des Virus rund neunzig-
tausend Straftätern dazu verhelfen sol-
len, vorzeitig ihre Freiheit wiederzuerlan-
gen. Diese aus der Not geborene Politikei-
nes Verzichts auf Inhaftierungen, die bis 
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jetzt erstaunlich geräuschlos vonstatten-
geht, wirft die Frage auf, ob unsere Straf-
anstalten nicht weit weniger benötigt wer-
den, als wir das bisher für möglich gehal-
ten haben. 

Das Buch, das Thomas Galli noch vor 
der Krise geschrieben hat, beantwortet 
die Frage schon im Titel: ,,Weggesperrt. 
Warum Gefängnisse niemandem nüt-
zen". Die These gewinnt dadurch an Bri-
sanz, dass der Autor zwei Justizvollzugs-
anstalten in Sachsen leitete. Er hat sich 
ein ambitioniertes Programm vorgenom-
men, denn er will beschreiben, ,,wie die 
Strafe der Zukunft aussehen sollte" . 

Gleich zu Beginn greift er ein gewichti-
ges Thema auf: Warum strafen wir? Die-
ser Frage kann man auf nur zehn Seiten 
unmöglich gerecht werden, ist damit 
doch eine strafrechtstheoretische Diskus-
sion aufgerufen, die vom Altertum bis zur 
Gegenwart reicht und eine Fülle von Ge-
rechtigkeits-, aber auch Nützlichkeitser-
wägungen umfasst. Damit hält sich der 
Autor al lerdings nicht lange auf; bestraft 
werde, so die wenig differenzierte Diagno-
se, nur aus „Rache" und „Vergeltung". 
Auf den nächsten hundertfünfzig Seiten 
liefert Galli indes eine im Wesentl ichen 
profunde Kritik der Freiheitsstrafe und 
vor allem der Realität in den deutschen 
Gefängnissen. 

Dazu gehört, dass es schon an einer 
Erfolgskontrolle derjenigen Bemühun-
gen fehlt, die in den deutschen Anstalten 
zur Wiedereingliederung der Straftäter 
unternommen werden. Die Zahlen in der 
sogenannten Rückfallstatist ik, welche 
nur einer privaten Initiative engagierter 
Kriminologen zu verdanken ist, s ind nicht 
besonders ermutigend: Von den aus einer 
Freiheitsstrafe entlassenen Personen wer-
den innerhalb von neun Jahren mehr als 
sechzig Prozent rückfällig. Jeder Dritte 

muss sogar in den Strafvollzug zurück. 
Eine Erfolgsgeschichte der Resozialisie-
rung ist das nicht, auch wenn sich daraus 
nicht ohne weiteres, wie der Autor meint, 
ableiten lässt, dass die Strafhaft die Rück-
fallwahrscheinlichkeit erhöht. 

Auch den weiteren von Galli gegen-
über der derzeitigen Praxis des Strafvoll-
zugs ins Felde geführten Monita ist im 
Großen und Ganzen zuzustimmen. So 
sind Gefängnisse sowohl Orte der Gewalt 
als auch des unerlaubten Drogenkon-
sums. Der in diesen Einrichtungen strikt 
reglementierende Rahmen konterkariert 
den Anspruch, gestrauchelte Menschen 
dort auf ein Leben in Freiheit vorzuberei-
ten. Das Streben nach größtmöglicher Si-
cherheit verhindert nicht selten vollzugs-
öffnende Maßnahmen, die ein wichtiger 
Baustein dafür sein können, dass der 
Übergang nach draußen gelingt. Galli 
hebt zutreffend hervor, dass der Bestrafte 
zuerst aus der Gesellschaft ausgeschlos-
sen werde, um ihn durch Resozialisie-
rungsmaßnahmen wieder dorthin zurück-
zubringen. Ob angesichts dieser und wei-
terer gewichtiger Krit ikpunkte gleich der 
gesamte Strafvollzug gegen die Menschen-
würde verstößt, steht freilich auf einem 
anderen Blatt. 

Was verordnet der Autor als Medizin? 
Zunächst will er den in der Tat christlich 
konnotierten Begriff der Schuld durch 
den der Verantwortung ersetzen, ohne 
die konkreten Folgen dieses Manövers 
ausreichend zu verdeutl ichen. Eher holz-
schnittartig kommen auch Überlegungen 
daher, Straftaten zukünftig in zehn Un-
rechtskategorien zu unterteilen und über 
die konkret aufzuerlegenden Maßnah-
men ein „Gremium aus Fachleuten, Op-
fer, Täter und Gemeindemitgliedern" ent-
scheiden zu lassen. 

Weitere von Galli erhobene Forderun-
gen werden zu Recht bereits seit langem 

diskutiert: Entkriminalisierung von Dro-
gen- und Bagatelldelikten, Einführung 
der gemeinnützigen Arbeit als weitere 
Hauptstrafe, Ausbau der Bewährungs-
möglichkeiten, Abschaffung der Ersatz-
freiheitsstrafe, elektronisch überwachter 
Hausarrest als Alternative zum geschlos-
senen Vollzug, Stärkung von Wiedergut-
machung und Täter-Opfer-Ausgleich. 
f reilich ist es nicht nur das Beharrungs-
vermögen des Justizapparats, das derarti-
ge Neuerungen bisher verhindert hat. 
Denn gegen viele dieser Reformforderun-
gen gibt es gute Argumente. Wird etwa 
ohne die Möglichkei t, mit der Ersatzfrei-
heitsstrafe zu drohen, die Geldstrafe zu-
künftig noch ernst genommen werden? 

Die Gefängnisse ganz abschaffen will 
Galli aber nicht. So sollen „die schwers-
ten Fälle" in sogenannten „Longstay-Ein-
richtungen" untergebracht werden. Hier 
stellen sich gleichwohl zwei Fragen: Be-
steht nicht die Gefahr, dass diese „Fälle" 
- oder besser Menschen - damit aufgege-
ben werden? Und wie lassen sich diese 
Personen auch nur einigermaßen treffsi-
cher identifizieren? 

Ungeachtet dieser Bedenken bleibt das 
Verdienst des Autors, dem in der Fach-
welt längst geäußerten Unbehagen an der 
Freiheitsstrafe und der Praxis des Straf-
vollzugs eine öffentlichkeitswirksame 
Stimme verliehen zu haben. Und in der 
Tat spricht alles dafür, dass in Deutsch-
land weniger eingesperrt werden müsste. 
Auch nach Corona. JÖRG KINZIG 
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